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AKTUALITAT...

Was regt den Menschen von 1942
mehr auf: Die Tatsache einer bombar-
dierten Stadt mit Hunderten von Toten
und Tausenden von Verletzten, oder
der Umstand, dafy er diese Tatsache
einen Tag zu spat erfdhrt, wenn die
Nachmittagspost ausnahmsweise die
Zeitung nicht bringt? Wer einen kaffee-
frinkenden, rauchenden, mit sich und
der Welt zufriedenen Zeitungsleser mit
jenem Manne vergleicht, der bereits
zum dritten Male vergeblich an den
Briefkasten gelaufen ist, der ist Uber
jeden Zweifel erhaben, dafly das Wissen
um ein grofies Ungliick die Nerven
weit weniger angreift, als das Noch-
nichtwissen.

Der heutige Mensch lebt eben nicht
vom Brot allein, noch von den Zu-
gaben, die man mit giiltigen Rationie-
rungsausweisen bekommt, sondern er
lechzt auch nach Aktualitat. Diese Tat-
sache briillen einem zahllose Lautspre-
cher taglich dreimal aus allen Fenstern
in die Ohren, wenn man zur Nach-
richtenzeit durch irgend eine Strahe
geht. Viele Zeitgenossen wiirden lieber
auf das Salz in der Suppe zum Mittag-
essen verzichten, als auf die wirzige
Zugabe von hundertfiinfunddreifigtau-
sendsiebenhundert Bruttoregistertonnen
versenkten Schiffsraumes, oder auf acht-
undsechzig abgeschossene feindliche
Flugzeuge ohne eigene Verluste. Die
Nachrichten sind wiirziger als Maggi.

Und wie fiebert alle Welt, wenn wie-
dereinmal irgendwo irgendetwas «los»
istt Vom Grofvater bis zum Enkel, vom
Generaldirektor bis zum Postmadchen
sagt jeder mit gleicher Selbstverstand-
lichkeit tagelang «Singapore» oder
«Malojaroslawez » wie in ruhigen Zei-
ten «Brot» oder «Schuhbéandel». Wie
lange diese panischen Eindriicke aber
vorhalten, wollte ich einmal statistisch
feststellen. Ich legte also einigen Be-
kannten, in bunter Reihe, wie sie mir
eben begegneten, die Frage vor: «Was
sagt lhnen das Wort Danzig?» Dies sind
wortgetreu die Antworten:

Unser Buchhalter: «Danzig? Dert het
doch anno feufezwanzgi der Chef der
Meier als Vertratter higschickt. Dru-
viertel Jahr nachher isch der ganz Bruch
scho zadmegheit gsi, der Meier isch
gfloge und d'Firma het en Schueh voll
useglupft. Aber mich het er halt nid
wele schicke.»

Mein Jafipartner, Piintiker: «Vo dert
werded dank d'Danziger Kantdpfel her-
cho. Fufzgi Trumpfunder.»

Die Serviertochter: «Ich ha das Wort
au scho ghort. Es isch glaubi e Schtadt
a der Oschtfront.»

Kollege F.: «Weisch es niimme, oder
frégisch nu suscht? Wirsch doch wol
die Schtadt mit dem usgschproche
mannliche Tourischteverchehr nid ver-
gasse ha.»

Meine Frau: «Studier du nu séalber.
Du hilfsch mir amigs au nid, wenn ich
Oppis sott ha in es Chrizwortratsel.»

Der Stift: «Es wird déank irged e
Schtadt si, aber allwag niit rars. Ich han
emal no nie nit glise vo dene irer
Fuefhballmannschaft.»

Die Putzerin: «Da miiend Sie nid mich
froge, Herr Z. Ich ha sit eme Jahr
d'Radiokonzession nimme iglést und
lose drum au keini Nachrichte.»

Unser Reisender: «Momoll, ich cha
mich erinnere. Warted Sie, isch jetz das
nid die Schtadt, wo's z'Miinche de
Tscheche abgjudet hand?»

Herr P.: «Hored Sie uf mit dem. Ich
mag jetz nonig dra tanke, wies do-zmal
i mim Gschéft usgseh het, wo alles het
muesse irucke bis an Schtift und d'Se-
kretarin.»

Das ist die Auslese eines Vormittags.
Von neun Befragten noch zwei, die das
Wichtigste behalten haben, F. und P.
Dieses 7:2 ist kein glénzendes Resul-
tat fur die Asse im Rennen um die Ak-
tualitat. Wetten, dalf am Ende dieses
Krieges, an dessen Anfang ,Danzig’ ge-
standen haben soll, wie man damals
allgemein versicherte, das Verhalinis auf
50:1 stehen wird? Ich werde nie mehr
wegen zu kleinem Zeilenhonorar fir
aktuelle Beitrdge reklamieren. Es sei
denn, natirlich, dafy die Ebbe in mei-
nem Portemonnaie wieder einmal alle
Weliprobleme an Aktualitét tberbiete.
Was ja schlieklich in den besten Fa-
milien vorkommen kann, oder nicht?

AbisZ

Hotel Walhalla

Bekannt fiir erstklassig in Kiiche und Keller
Heimelige Restaurationslokale u. Sitzungszimmer
Alle Zimmer mit fliefendem Wasser und Telefon

St. Gallen

Bahnhofplatz

Wer seinen Garfen wissern will,

Halt" seinen Wasserschlauch schén still.
Sticht dich ein Hiihneraug’ dabei,
Geht's schief, und das gibt grofy Geschrei.
Solch Schmerz und Arger kannst du meiden,

hi-Ball heib

Zehen und Leb fiir die

Wenn du nimmst ,Lebewohl’* beizeiten.

* Gemeint ist natiirlich das bekannte, von vielen Aerzten empfoh-
lene Hiihneraugen-Lebewohl mit druckmilderndem Filzring fir die

Der
Appenzeller
Witz

von Dr. h. c. Alfred Tobler.

206 Seiten. Brosch. Fr. 3.—.

Hlustriert
von Bockli und Herzig

Wer sich die Stunden der
Mufse auf angenehmeWeise
kirrzen oder wiirzen, oder
Appenzeller Witze in fro<
hem Kreise erzdhlen will,
greife zu dieser Studie aus
dem Volksleben. — Diese
Sammlung der Appenzeller
Witze ist in 10. Auflage er-
schienen.

Blech-

Eulicahd
F

dose Fr. 1.25, erhaltlich in Apotheken und Drogerien.
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Zu beziehen im Buchhandel
und in den Bahnhofkiosken.

-

— ist Trumpf!

N




	Aktualität...

